
3

Fur 1861collat? 15)N. 81

IN. 831 Ja welch derbar, um nicht zu sagen: wohl Art such

Mutter und Tochter über Liebe und ehrliches Verhältniß an
sprechen. Die Abeneigung Rottorias gegen die Venäherich ge
Männe und zwar nachdem sie kurz Rorger die Küssen ihrer

Rollers geduldet ja ihm nur lächeln die Lippen mit den
Fingern geschlossen hatte.

Eist auf derselben Banken
Saßen dein Vater und ich

des Guten und Schönen zu denken, untwer
Nie auf den Kriegen uns mich Die Vorsatz uns einen nicht2

Und daß was nicht zöglich verfehlet

teigte das Reise Kreich die Zeit die antellt verstrachthat
Aec Was wird zeuchen und zittert wohltenuf

strell
Und Jeder dannst leist nach sich

die der Reden Aleb und Sitten
Der Kinder voll Auch und

Mir sind, sprest du es das so sich sprich.
Ich Saphon und Melitten.4
Die Vater aber doch

oliebliche
der Weiser

für einen Mann von Erz
Nun einen von Papier
Wie bring für das Herz!Und Jeden fehlt
Und Beide gleichen mir

/Die Gegenwart ist nie pontisch, weil sie dem Bedüch¬
miß dient, das Bedürfniß aber ist die Prosa¬
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Nie führe dich ein Gott in seinen Grimm Villeicht nichteben

Auf Menschen die — ein Genießen nicht schlien. Hande nicht so
In Mittelpunkt doch ihrer Schöpfungen stehn

Im Keise durch der eig
Ja sich der Dinge Mußstel stehen sehen Träumer steh
für die der Schmerz im Frest der Erst ein SpielKlügelnd's

si gräbelndes kennen das Geführ
Und die die die Welt, sich selbst und Anderen lieben
Nicht wie sie sind, wie sies gedicht, gehauten

Große= Männerschaft

Zwei Friedrich der Einnige! Nun, meiner Freu!

Der Fall wäre einzig wahrhaft nein.
Und da nun der Erste der Zweite schon war

So käme das Einmaleins im Gefahr. Verwirrte noch Einer die RechungBrächt ein Tritter
gar,

Jenes Buch sagt nämlich in Stillen die Meinung, daß
auch jene angeboren Ungleichheiten der sogenannten

Naturgaben oder Talente durch eine den ganzen Meschen

kresequent und allseitig durchgreifenden Kulter in der

Erziehung des jungen Menschengeschlechts nach und nach von
tilgt werden müßten, so daß am Fede, was allen Be¬

stimmt ist, auch allen zu Theil werden

d 2. /. Wagner kleine Schrift. I B. /. 112.

Graf Merrde in seinen Menoeren beschuldigt den

Pranzen Eugen mehr die Angelegenheiten seines Verwandten

des Herzogs 2 Savoyen besorgt zu haben als die des Kaiser
Er will ihm auch bein großes Teleit als Feldherren zugestehen
wormit des Beeitnern in seinen letzten Feldzügen allenfalls

übereinstimmte. Glück, Glück, alles sich Gleiche gewesen

Eben so habe es in Wien eine Parthei gegeben, welchen

Spanien gar nicht wollte und dans falschen Patriotismans

scheides von Fruntereich bestochen, alles that nur den Anstalt
heines Landes an Östreich zu hindern.

8
Es ließe sich sehr gut durchführen, daß der Presie

die natürliche Unsicht der Dinge zu Grund liege
der prosnischen Prose aber die gesellschaftliche die Poesin

würdigt Personen und Zustände nach ihrer Übereinstig

mich sich selbst oder der ihnen zu Grunde liegenden Idee
die Prosa nach ihrem Zusammenhang mit dem Ganzen.

Sie sind daher wesentlich, von ein ander gekommt, herr
abgesonderte Welten; und wer pontische Ideen zu die

wirkliche Welt einführt, steht in Gefahr mit prosaischen
die Poesie zu verfälschen.

Was in diesen Wahlverwandschaften an meisten

stort, ist gleich von voricherein, die widerliche mich
tigkeit die den Parkanlagen, kleinlichen Baulichkeite

und dergleichen Zeug; fast parallel mit der Haupt
handlung, gegeben wird. Es ist als ob man ein
Stück aus Güthes Leben läse, der auch seine unver¬

gleichlichen Gaben, dadurch zum Theil paralysirt hat

daß er faß gleichen Antheil in derlei Zeitverderb

wie an den wichtigsten Angelegenheit seines eigentlich,
sten Berufes machen. Es soll aber eine Abstufung des

Interesses geben, und was nun an Nebensachen verschwei¬
det, wird immer der Hauptsache entzogen. Durch dieses

Ausspännen der Nebenfachen hat er sich zugleich zweiter
den Raum genommen, den Gemismus seine Wahlvel¬

wandtschaften gehörig in psychologische oder vielmehr



moralische zu übertragen, die Charlotten springen

nicht so leicht mit ihrer Neigung ab, und es braucht
eine große Stufenleiter von Ereignißen und Ein¬

pfindungen bis die Ottilien der Vererrung, ju
dem Vergehen auch nur im Gedanken Raum geben
Angedeutet ist Manches: J. b, daß Charlotte früher selbst

ein Verhältniß zwischen Eduard und Ottilien haben

einleiten wolle, aber die abgeschmackten Parkgeschicht
nahmen allen Raum zur genauer Entwicklung fort.
Abscheinlich ist, wie sie jetzt dasteht die Geschrichte jenen

ehrlichen Nacht, gleich im Verbindung mit der Gelegen.
heit macherei zwischen dem Grafen und der Baronesse

Aber all alls zugegeben, welch ein unendlichesstünd

Meisterwert ist dieses Wert: an Menschenkenntniß
Weisheit und Empfindung, darstellungsgabe, Garakter.

zeichnung in dichterischer Verndlung des scheinbar
Gewöhnlichen hat es k in keiner Literatur seines

Gleichen, vor den fünfzigsten Jahre kann man es

kaum völlig würdigen, aber es gehört eben stwohl

zum Fluch als zum Segen des Gereift seyns, daß
mann es kann.

Wenn man mir es übrigens schenken wollte,

ich möchte es nicht geschrieben haben. Die leidenschaftlichs
Steicherung eins Byrre mag es immerhin mit Granzen
und Schwanken nicht genau nehmen, ja die Poesie lebt
zum Theil in diesen Saphinaussetzen, ja näher ein
Werk aber denn gewöhnlichen Leben steht, ja mehr

muß es dasenige achten sohne welches dieses Leben
ein Grauel und ein Abschein ist.
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